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Fiihrer. Ein solcher wird die ihm unterstellte Truppe zum Erfolg
fihren konnen, gleichgiiltig welchen Grad er bekleidet. Wir hatten
diesen Fiihrer in unserem Regimentskommandanten, und sein Re-
giment erhielt am Schlusse des Aktivdienstes ein Zutrauensvotum
vor andern Truppen.

Nach meiner Ueberzeugung wiirde sich die Brauchbarkeit der
Landwehr mit 2 —3 Wiederholungskursen erhalten lassen. Die
hiezu erforderlichen Mittel sollten sich aufbringen lassen. Eine
Organisation, welche die selbstindige Gliederung der Landwehr

preisgibt, entzieht unserer Landesverteldlgung zum voraus wertvolle
Kraft.

Nochmals zu den Concours hippiques in militdrischer
Betrachtung.
Von Oberstlt. Carl Frey, Basel.

Ich muB in ein bdses Wespennest gestochen haben, daf sich
Herr Hauptmann Biihler sofort auf seinen famosen , Midas“ ge-
setzt hat, um mich zu attakieren. (vergl. No. 11 und No. 13 der
S. M. Ztg.). Es ist mir -allerdings nicht unbekannt, daB auch in
kavalleristischen Kreisen in der Sache zweierlei Ansichten bestehen.
Ich habe sogar nach einem Geldnderitt fiir Offiziere aller Waffen
einen Waffenchef der Kavallerie in einer Ansprache an uns Offi-
ziere sagen horen, er habe nachgerade fast genug von den Concours
~ hippiques und freue sich, einmal einer wirklich milit&rischen Ver-
anstaltung beigewohnt zu haben. Ich bin auch gewil, daB der gegen-
wiirtige Waffencheff der Kavallerie bei der Ernennung von Aspiranten
zu Offizieren nicht nur auf deren Geldbeutel und das Springver-
- mogen ihrer Pferde abstellen wird, sondern auch noch auf anderes.

Entscheidend scheint mir nach wie vor zu sein, daB auf der
einen Seite die Concours hippiques wesentlich dazu beigetragen haben,
das Konnen unserer Kavallerieoffiziere zu heben — ich habe dies
doch unterstrichen — , daB aber auf der andern Seite nichi eine
Einsetligkeit eintreten darf, die militdrisch schadet. MuB doch auch
Herr Hauptmann Biihler zngeben, daB die Hochsprungkonkurrenz an
Akrobatik grenze. Ganz einverstanden! Awuch ich habe aber zufillig
die ,, Jubilé“ in Luzern 2,13 m springen sehen. Dagegen scheint
Herr Hauptmann Biihler nicht gesehen zu haben, wie vorbiegig und
gtindig zitternd dieses Pferd dastand, wihrend ausgediente , Eid-
genossen“ auf unsern Dorfern drauBen nech immer zu den besten
Pferden des Ortes gezihlt werden.

Wo beginnt aber die Akrobatik beim Concours? Es diirfte Herrn
Hauptmann Biihler schwer fallen, diese Frage zu beantworten.

Was nun aber die Riickkehr zu mehr natiirlichen Hindernissen
~und vor allem den Ausbau der kombinierten Uebungen anbelangt,
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so freut es mich, wenn unseren Springpferden und Concoursreitern
solche Hindernisse gar nicht imponieren. Ich habe aber zufillig
auch schon anderes gesehen, sogar in Luzern. Da kniffen Pferde
des beriihmten Stalles Lowenstein, die — dank ihrer starken Hinter-
_ hand - mit Seelenruhe 1.40 m sprangen, mehrmals das Tombeau,
im Gegensatz zu den gewandteren Militirpferden der franzosischen
und italienischen Offiziere. Die Reiter waren sich ebenbiirtig. Ich
beharre auch auf der Behauptung, dal auch ein Springpferd vor
einem senkrecht eingeschachtelten, blos 1.50 m breiten Graben
(ohne Hiirde davor!) oder vor einem Kanal mehr Respekt haben kann,
als vor einem hohen Hindernis, von dem es werf8, dall es dasselbe
umwerfen kann. Und ich beharre dabei, daBl es militdrisch nicht
von Gutem ist, die Pferde an’s Umwerfen von Hindernissen gerade-
zu zu gewoOhnen. Auch ist und bleibt es Tatsache, daBl es ,,Spring-
bocke* mit nur wenig Blut gibt, die zu einer kombinierten Leistung,
wie zum Beispiel das ,championnat du cheval d’armes“ in Nizza
sie darstellte, nicht fahig sind.

Auch die Direktion der Regieanstalt hat die Gebrauchspriifung
eingefithrt, offenbar aus militdrischen Griinden. Man iibersehe auch
nicht, daB die Gebrauchspriifung giinstig auf die Zucht des Mili-
tirpferdes einwirkt, und daf} nicht alle Kavallerieoffiziere sich teure
Bluthunter leisten konnen, die hoch springen konnen und doch rasch
und gewandt sind.

Ganz interessant ist {iibrigens, wie man in dieser Frage bei
einem Sport denkt, der auch stark militarischen Einschlag hat,
namlich beim Skisport: Obwohl dem Springer hochst personlich
das Verdienst des weiten und schonen Sprunges zukommt, so ent-
scheidet fiir die Meisterschaft in den meisten Landern nicht das
Springen allein, sondern auch der Dauerlauf.

Der Fortschritt, den wir — wohlverstanden vom militarischen
Standpunkt aus — suchen miissen, liegt also in der Kombination,
in der sogenannten Gebrauchspriifung. Sie allein verhinderf die
Einseitigkeit; sie allein verhindert, dal nur das Springpferd oder
nur ein Vollbliiter oben aufkommt. Sie allein ermdglicht allen Offi-
zleren, die etwas konnen, auch auf ihren Dienstpferden zu konkurrieren.

Diereinen Springkonkurenzen aber werden wir weder missen wollen
noch missen konnen — denn die Tribiinen miissen auch besetzt sein.
Vielleicht lassen sie sich trotzdem mehr den militdrischen Bediirf-
nissen anpassen. Wenn nicht, so wird man militdrischerseits eben den
Gebrauchsprifungen immer mehr sein Augenmerk zuwenden miissen.

Fillis verlangt von einem guten Reiter, daB er

1. hohe Schule
2. ein Luder
und 3. ein steeple chase miisse reiten kénnen. Auch in
diesen Forderungen liegt der Kampf gegen jede Einseitigkeit, komme
slie, woher sie wolle.




	Nochmals zu den Concours hippiques in militärischer Betrachtung

